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Jn unſerm Firmenregiſter iſt die unter
Nr. 661 eingetragene Firma Wilhelm
Jl m“ in Merſeburg heute gelöſcht worden.

Merſeburg, am 28. Auguſt 1899.
2784) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Die Hälterſtraße iſt wegen Neupflaſterung
der Brücke und des Theiles bis zur Damm-
ſtraße von Freitag, den I. September d. Js.
ab auf etwa 14 Tage für den Fuhrwerks-
verkehr und für Reiter geſperrt.

Der Verkehr wird hiermit durch die Seffner-
ſtraße und über Dum und Burgſtraße ver-
wieſen.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1899.

2779) Die Polizeiverwaltung.
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 4. September er.,
Abends 6 Uhr.

Tages-Ordnung:
1. Theilweiſe Verlegung der Nordſtraße pp.
2. Elektriſche Bahn Merſeburg-Halkle.
3. Erſatzwahl für Deputationen pp.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.
2783] Witte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Zur geſtrigen Abendtafel beim Kaiſer
waren geladen Generalmajor v. Moltke und
Leutnant v. Müller vom 1. Garderegiment
zu Fuß. Heute früh von 7 Uhr ab unter-
nahm der Kaiſer den gewohnten Spazierritt
und hörte von 9 Uhr ab die Vorträge des
Chefs des Civilkabinets Wirkl. Geh. Rathes
Dr. v. Lucanus und des Chefs des Admiral-
ſtabes der Marine Contre- Admirals Bende-
mann. Jm Anſchluß an den Jagdaufent-
halt des Kaiſers bei dem ſchwediſchen Hof-

jägermeiſter Grafen Thott auf deſſen Herren
ſitz Skabersj bei Malmö (Südſchweden)
wird ſich der Kaiſer zur Herbſtpürſche nach
Rominten begeben. Die Kaiſerliche Yacht
„Hohenzollern“ bringt den Monarchen am
28. September bis nach Neufahrwaſſer, von
wo aus ſich der Monarch ſeines Sonderzuges
bedient. Sollte ſich die gegenwärtige Unpäßlich-
keit der Kaiſerin bis dahin vollſtändig gebeſſert
haben, ſo wird die hohe Frau ebenfalls
auf einige Wochen nach Jagdſchloß Rominten
überſiedeln. Anfangs Oktober wird der
Romintener Aufenthalt für einige Tage
unterbrochen werden, da der Kaiſer ſich nach
Langfuhr und dann vorausſichtlich auch nach
Zoppot zur Theilnahme an der Einweihungs
feierlichkeit der neuen evangeliſchen Kirche
daſelbſt zu begeben gedenkt. Der Kaiſer
führt bekanntlich u. a. auch den Titel eines
„Grafen von Hohenſtein“. Die Grafſſchaft
Hohenſtein im Landbezirke Nordhauſen feiert
nun am 12. November d. J. das Jubiläum
ihrer 200jährigen Zugehörigkeit zu Branden-
burg-Preußen, da Kurfürſt Friedrich III., der
nachmalige erſte Preußenkönig, am 12. Nov.
1699 wieder von der Grafſchaft Beſitz ergriff,
nachdem ſein Vater, der Kurfürſt Friedrich
Wilhelm, den Grafen Johann von Sayn-
Wittgenſtein mit der Graſfſchaft belehnt
hatte. Aus Anlaß dieſes Jubiläums findet
in Nordhauſen an dem Gedenktage ein
großer Feſtart ſtatt, an welchem auch der
Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft als Graf von
Hohenſtein theilnehmen dürfte.

Der Kaiſer hat wegen der Bedeutung
der amerikaniſchen Flotte beſtimmt, daß der
Botſchaft in Waſhington ein Marineattaché
zugetheilt wird.

Die „Germania“ meldet aus Jeruſalem:
Der Kaiſer hat dem Katholiſchen Deutſchen
Arbeiterverein in Jeruſalem als Zeichen
ſeiner beſonderen Huld Allerhöchſt ſein Bildniß
verliehen. Das Bild wurde am 19. d. M.
auf dem Konſulat von dem neuen deutſchen

Konſul Roſen dem Präſidenten des Vereins,
Franziskanerpater Bonaventura Lugſcheider,
überreicht.

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ver-
nimmt: Anſchließend an die wegen der Peſt-
gefahr eingerichtete geſundheitspolizeiliche
Kontrole der Seeſchiffe und an die erlaſſenen
Einfuhrverbote erſuchte der Reichskanzler die
Bundesregierungen, die Anzeigepflicht für
Peſt nnd peſtverdächtige Fälle, wo ſie noch
nicht beſteht, einzuführen und etwa verdächtige
Erkrankungen und Todesfälle dem Kaiſerlichen
Geſundheitsamt anzuzeigen. Auch ſollen
Unterſuchungsſtationen zur bakteriologiſchen
Feſtſtellung der Seuche eingerichtet werden.

Wie wir der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen,
warnt eine Miniſterialverfügung die Beautten
vor folgenden Vereinen Verband der Militär-
(Kriegs- und Friedens-) Jnvaliden, Veteranen
und Militäranwärter Deutſchlands, Verband
der Kanzleibeamten der Monarchie, Verband
der Grenz- und Steueraufſeher des König-
reichs Preußen mit dem Verbandsorgan
„Revektle“, Verband deutſcher Militäranwärter
und Jnvaliden mit einem beſonderen Ver-
bandsorgan und Verband deutſcher techniſcher
Zoll- und Steuerbeamten des Zoll- und
Steuerweſens.

Der Kriegsminiſter macht bekannt, daß
infolge der Neuorganiſation der Feld-
artillerie mit dem 1. Oktober d. J. ein
neues Exerzierreglement und eine neue Schieß-
vorſchrift für die Feldartillerie an Stelle der
alten Vorſchriften von 1892 bezw. 1893 in
Kraft treten. Die neuen Vorſchriften ſind
bereits vom Kaiſer genehmigt und werden
demnächſt zur Ausgabe gelangen. Gleich-
zeitig werden neue Dienſtvorſchriften für die
Waffenmeiſter der Feldartillerie veröffentlicht.

Die Reichs-Poſtver waltung kann
am 1. Januar nächſten Jahres, wie die
„KreuzZtg.“ erwähnt, auf ein 50jähriges
Beſtehen der Ober-Poſtdirektionen
zurückblicken. Jm Jahre 1850 entſtanden die

Ober Poſtdirektionen in den preußiſchen
Provinzen. Zur ſelben Zeit bildete ſich der
deutſch öſterreichiſche Poſtverein mit verein-
fachten Tarifen und niedrigerem Porto, als
die damals noch beſtehende Taxis'ſche Poſt
hatte, welch' letztere ſich in Südweſtdeutſchland
zum Theil bis 1866 hielt. Am 1. Januar
1868 wurden die 17 territorialen Poſt
inſtitute des damaligen Rorddeutſchen Bundes
zur Norddeutſchen Bundespoſt vereinigt, aus
der ſich 1871 unter Preußens Leitung die
deutſche Reichspoſt geſtaltete. Generalpoſt-
meiſter Stephan wurde der eigentliche
Organiſator des deutſchen und Begründer
des internationalen Poſtweſens. Die Zahl
der Ober-Poſtdirektionen beträgt zur Zeit 41,
deren jüngſte Chemnitz iſt und am 1. Juli
1897 in Wirkſamkeit trat.

Die „Staatsb.-Ztg.“ will wiſſen, daß
die Verſetzung der Beamten, die gegen die
Kanalvorlage geſtimmt haben, in den
einſtweiligen Ruheſtand bereits beſtimmt ver-
fügt ſei. Sie nennt auch die Namen der
Beamten. Es ſind angeblich der Regierungs-
präſident von Lüneburg, v. Colmar-Meyen-
burg und der Regierungspräſident von Poſen,
v. Jagow, ſowie die folgenden Landräthe:
Dr. Baarth-Poſen, v. Berg-Gifhorn, Graf v.
BergOſtprignitz, v. Blanckenburg-Birnbaum,
v. Bockelberg-Oſtſternberg, Dr. Freiherr von
Bodenhauſen-Bitterfeld, Freiherr von Boden-
hauſen-Lebuſa-Wittenberg, von BoninNeu-
ſtettin, v. Bornſtedt-Arnswalde, v. Brockhauſen
Dramberg, v. Dallwitz-Lüben, DumrathStras-
burg, Weſtpr., Hanſen-Tondern, Dr. Kerſten-
Schlochau, von Kotze-Kl.-Oſchersleben, Kreth-
Göritten, Dr. Lewald-Rawitſch, Dr. Schilling-
Liegnitz, Wolf-Gerki-Mogilno und v. Wrochem-
Wohlau. (Wir wiſſen nicht, ob die Nachricht
der „Staatsb.-Ztg.“ ſich beſtätigt. D. R.)

Der Redakteur des „Vorwärts“
Jacobey, ſeines Zeichens Töpfer, iſt an
einem Magenleiden geſtorben. Der Ver-
ſtorbene war Vorſitzender des Eentral-

Ams 2hrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(37. Fortſetzung.)

Seit dem Wiederſehen in Stuttgart war
ſeine Liebe zu ihr mit erſchreckender Gewalt
erwacht, er mußte ihr noch einmal nahe ſein,
ſich noch einmal an ihrer wunderbaren Schön-
heit herauſchen, obgleich er wußte, was er da
bei litt und um wieviel trauriger ihm nach-
her ſein Loos erſchien. Gertrud ſpielte lauter
Operettenmuſik, die flachen, modernen Weiſen
perlten unter ihren Fingern empor.

„Das iſt ja reizend,“ rief Frau von Haß-
feld bewundernd. „Es gefällt mir tauſend-
mal beſſer als die langweiligen Stücke, die
Sie damals im Konzert zum beſten gaben.
Bitte noch etwas Offenbach, das iſt mein
Lieblingskomponiſt.“

Der Sohn des Hauſes trat auf ſie zu.
„Sie denken wohl an das bekannte Sprich-

wort: Man muß die Perlen nicht unter,
nun Sie wiſſen, was ich meine, Fräulein von
Brenken.“
Er nannte ſie gefliſſentlich ſo, mit merk
licher Betonung. Sie erhob ſich ſogleich, als
er ſich vertraulich neben ſie ſetzen wollte. „Jch
denke, es iſt genng,“ ſagte ſie und wollte ſich
entfernen.

Franz Gärtner vertrat ihr den Weg und
ſtellte ſich breitſpurig vor die Thür.

„Für mich müſſen Sie noch etwas ſpielen,“
bat er. „Jenes kleine ſchwediſche Volkslied

zum Beiſpiel, das Sie geſtern Abend ſo
reizend klimperten.“

Sie maß ihn mit einem erzürnten Blick
ihrer großen, dunkeln Augen.

„Wollen Sie mich gütigſt vorbeilaſſen
ſagte ſie. Es klang wie ein Befehl. „Jch
habe bereits geſagt, daß ich nicht mehr ſpielen
will.“

Er machte keine Bewegung, um ſich zu ent-
fernen. Da ſchob ihn eine Hand kräftig zur
Seite, Haßfeld ſtand plötzlich da, wie aus der
Erde gewachſen

„Bitte, gnädiges Fräulein, der Weg iſt frei.“
Er hielt die Portiere für ſie zurück, damit

ſie den Zudringlichen nicht zu ſtreifen brauchte.
Es lag eine ſo ritterliche Höflichkeit in ſeinem
Weſen, verglichen mit des Anderen Frechheit,

Gertrud ihn wider Willen dankbar an-
ah.

„Was zum Teufel, Haßfeld,“ rief Gärtner
halb lachend und halb ärgerlich, „ſeit wann
ſind Sie der Beſchützer der Gouvernanten?“

Gertrud hörte die Antwort nicht mehr, ſie
war in ihr Zimmer geeilt und preßte die
Hände an die klopfenden Schläfen, es war
ihr, als ſchwanke der Boden unter ihren
Füßen. Während der acht Tage in Holmſtein
hatte ſie viel Unangenehmes erlebt, ſie fühlte
ſich in ihrer Umgebung ſehr unglücklich. Die
von ihr grundverſchiedenen Menſchen hatten
völlig andere Anſichten und Jntereſſen, und
der Ton im Hauſe verletzte ſie auf Schritt
und Tritt.

Dabei überhoben ſie ſich bei jedem Anlaß
über Alle, die keinen ſo volleu Geldſack be

ſaßen, man ließ es ſie fühlen, daß Reichthum
doch eigentlich das Einzige ſei, was den Werth
des Menſchen beſtimmt, daß es das größte
Verbrechen iſt, arm zu ſein und ſein Brot zu
verdienen.

Wie unbehaglich fühlte ſie ſich unter dieſer
ihr bisher fremden Gattung von Leuten; ſie
hegte einen Widerwillen gegen alles Prahler-
iſche, Auffallende und Plumpe. Von allen
Anweſenden erſchien ihr Frau von Haßßfeld
die unerträglichſte und gewöhnlichſte.

Natürlich verlangte man für die hohe Gage,
die ſie bezog, noch äußerſte Leiſtungsfähigkeit,
dafür bezahlte man ſie ja.

Waldemar von Haßfeld und ſie waren in
dieſer Geſellſchaft wie verloren, unwillkürlich
näherten ſie ſich im Geſpräch, ſie waren aus
derſelben Sphäre und theilten die gleichen
Liebhabereien, Neigungen und Anſchauungen.
Sie merkten es bald, daß ſie ſich nur allzugut
verſtanden und ergänzten, nur war bei Ger-
trud Alles ſchärfer, klarer ausgeprägt als bei
ihm.

Die Noth des Lebens, der Kampf ums
Brot hatten ſie innerlich gereift und gefeſtigt,
ihr Urtheil geſchärft, ihren Verſtand gebildet
und ſie frei und ſelbſtändig auf eigenen
Füßen ſtehen gelehrt.

Daß gerade Haßfeld ſie anzog, ließ ſich
wohl durch ihre große Verſchiedenheit erklären;
die Gegenſätze ziehen ſich an, um ein ſchönes
Ganzes zu bilden.

Es war für den vornehmen Ariſtokraten
geradezu eine Pein, wenn ſeine Frau ſich vor
Gertrud laut und auffallend betrug, er mußte

ihre Geſchmackloſigkeiten ruhig hinnehmen,
ihre ſchlechten Manieren und gewöhnliche Aus-
drucksweiſe mit Stillſchweigen übergehen,
ihre öffentlichen Zärtlichkeiten gegen ſich
dulden.

Einmal bat er ſie ungeduldig, ihn damit,
in Geſellſchaft wenigſtens, zu verſchonen und
bei Tiſch ruhiger zu ſein.

„Beſſer ſo, als ſolch ein Stock wie dieſe
hochmüthige Gouvernante, die keinen Groſchen
beſitzt und ihr Brot ſelbſt verdienen muß,“
ſchrie ſie heftig.

„Jch halte es für keine Schande,“
gegnete er gereizt.

„So? warum thateſt Du es denn nicht,
Waldemar?“ fragte ſie ſpitz. „Du zogſt es
vor, mich zu heirathen, und mußt jetzt mit
meinen Manieren und mit meinem Gelde
auskommen und mich verbrauchen, wie ich
eben bin.“

Er ſeufzte ſchwer. Jmmer ihr unglückliches
Geld! Sie hielt es ihm bei jeder Gelegen-
heit vor, er konnte ihr nichts darauf er-
widern, hatte er ſie doch nur aus dieſem
Grunde geheirathet.

Jn ſeinem Benehmen Gertrud gegenüber
lag die auserleſenſte ritterliche Höflichkeit, er
allein behandelte ſie als Dame, und wenn er
ihr einen kleinen Dienſt leiſtete, that er es
mit der Ergebenheit eines Mannes, welcher
der gleichberechtigten Frau dudurch ihre Stell
ung ſichern möchte.

ent

(Fortſetzung folgt.)
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Freitag, den J. September.

Töpfer. Bekannt geworden
Verſtorbenen durch ver-

verbands der
iſt der Name des
ſchiedene Preßprozeſſe.

Marienwerder, 30. Auguſt. Jn
Rominten werden bereits Vorbereitungen
zum Empfang des Kaiſerpaares getroffen.
Man erwartet, daß die Kaiſerin auch in dieſem
Jahre ihren Gemahl zu dem dortigen Jagd-
aufenthalt begleiten wird.

Darmſtadt, 30. Auguſt. Der Groß-
herzog begiebt ſich, wie die „Darmſtädter
Zeitung“ meldet, zur Theilnahme an den
Kaiſermanövern am 6. September nach
Stuttgart und dann nach Karlsruhe.

Hamburg, 30. Auguſt. Der alldeutſche
Verbandstag iſt ſoeben durch Reichtagsab-
geordneten Profeſſor Haſſe-Leipzig eröffnet
worden. Anweſend ſind etwa 200 Delegirte
aus Deutſchland und Oeſterreich, unter
anderem Juſtizrath Wagner-Berlin, Reichtags-
abgeordnete Wolf und Heeger-Berlin. Eine
Begrüßung durch Hamburger Behörden fand
nicht ſtatt.

Großbritannien.
London, 30. Auguſt. Engliſche Kon-

ſulatsberichte entwickeln von der handels-
politiſchen Lage auf Madagaskar ein ſehr
düſteres Bild. Rebellion, Hungersnoth,
Zwangsarbeit und Steuern haben die Ver-
brauchskraft der einheimiſchen Bevölkerung
auf ein Minimum heruntergebracht, durch
ein Syſtem von Prohibitivzöllen erſchwert
Frankreich den Wettbewerb ausländiſcher,
insbeſondere engliſcher, Geſchäftskreiſe bis
zur Unmöglichkeit, ohne doch ſelovſt inſolge-
deſſen ſonderlich zu profitiren, da die
franzöſiſchen Jnduſtrieerzeugniſſe viel zu hohe
Preiſe bedingen, um zu Maſſenkonſumartikeln
der madagaſſiſchen Bevölkerung werden zu
können. Den in der Jnſelhauptſtadt etablirten
engliſchen Firmen werden überdies noch
mancherlei adminiſtrative Schwierigkeiten in
den Weg gelegt, ſodaß nur ſehr kapitalkräftige
und von altersher gut eingeführte Häuſer
unter den jetzigen Zeitumſtänden ihre Geſchäfts
verbindungen mit Madagaskar aufrecht er-
halten können.

2 JHum Prozeß Dreyfus.
Rennes, 30. Auguſt. Heute iſt Ge-

lehrtentag. Die hochragende Geſtalt Paul
Meyers, des Direktors der Urkundenſchule,
erſcheint auf der Eſtrade. Meyer ſetzt ſeine
ganze wiſſenſchaftliche Autorität ein, um zu
beweiſen, daß das Bordereau ohne künſtliche
Beihilfe von Eſterhazy geſchrieben worden ſei.
Gegen Bertillons Hypotheſe, daß der Autor
des Bordereaus dreiviertel Stunden brauchte,
um die wenigen Zeilen des Bordereaus zu
ſchreiben, wendet Meyer ein, wieviel Zeit
hätte der Autor dann aufwenden müſſen,
um die Dokumente ſelbſt zu ſchreiben. Der
Zeuge erklärt die Reſultate ſeiner Vergleiche
zwiſchen der Schrift des Bordereaus und der
Dreyfus', ſowie Eſterhazys Schrift. Der
Präſident und die Kriegsrichter geben durch
mehrere Fragen ihr lebhafteſtes Intereſſe für
die Meyer'ſchen Ausführungen kund. Der
Präſident wünſcht insbeſondere zu wiſſen, ob
Meyer vor dem Caſſationshofe genügend Zeit
ür die Vergleichsſtudien hatte. Meyer ant-
wortete: „Volle drei Stunden. Seither habe
ich, um Bertillons Spuren zu folgen, auch
die Schrift Mathieu Dreyfus' ſtudirt, welche
nach Bertillon als Vorlage für das Bordereau
gedient hätte. Richtig iſt, daß einzelne Schrift-
züge Mathieus eine gewiſſe Verwandtſchaft
mit Eſterhazy's Schrift zeigen. Jm Jahre
1894 konnte dies einen gewiſſen Eindruck
machen, aber jetzt, im Beſitze der Eſterhazy
ſchen authentiſchen Briefe deſſen Autorſchaft
des Bordereaus zu bezweifeln, heißt keine
Augen im Kopfe haben. Jch begreife nicht,
daß der Angeklagte 1894, als ihm das
Bordereau vorgewieſen wurde, ſagen konnte,
dieſe Schrift habe gewiſſe Aehnlichkeit mit der
ſeinigen. Hätte er ruhig vergleichen können,
er würde dies nicht geſagt haben. Aber in
der eigenen Sache fehlt uns allen die richtige
Kritik.“

F London, 29. Auguſt. Ungefähr zwölf
Meilen von der engliſchen Stadt Falmouth
wurde in einer einſamen Gegend durch eine
Agentur ein Haus für General Mercier
beſorgt. Jm Zuſammenhang mit den jüngſten
Ereigniſſen in Frankreich erſcheint das jeden
falls bemerkenswerth. Der General iſt
übrigens mit einer Engländerin verheirathet
und bereits britiſcher Steuerzahler.

Die Peſt.
Oporto, 30. Auguſt. Geſtern ſind zwei

ſchwere Erkrankungen an der Peſt vorgekommen.
Der Gütertransport auf den Eiſenbahnen iſt
nach vorheriger Desinfektion
gegeben worden.

wieder frei-

Berlin, 20. Auguſt. Das „vBerliner
Tageblatt“ giebt unter allem Vorbehalt die
Meldung der Kopenhager „Politiken“ wieder,
welche dieſelbe von Georg Brandes aus
Paris erhalten habe: „Die Peſt iſt dort aus-
gebrochen. Es ſind ſchon ſechs Fälle mit
tödtlichem Ausgange zu verzeichnen. Das
merkwürdige Schweigen der Preſſe wird da-
durch erklärt, daß die Pariſer Blätter
ſubventioniert ſind, um das Schweigen zu
bewahren. Nur die Redaktion der „Fronde“,
von der der Gewährsmann dieſe Mittheilung
erhalten hat, wies die Beſtechung zurück.
Auch wir geben die Alarmnachricht aus der
franzöſiſchen Hauptſtadt nur mit allem Vor-
behalte wieder. Eine Erklärung von autori-
tativer Seite wird ihr jedenfalls folgen
müſſen. Jnzwiſchen dauert aus Oporto die
Flucht der Einwohner noch fort; erſt geſtern
wurde der Kordon um die Stadt vollſtändig.
Der Kreuzer „Adamaſtos“ iſt in Leixoes ein-
getroffen, wenige Seemeilen von Oporto, die
Kanonenboote „Tamega“ und „Lidador“
werden folgen, wenn es nöthig ſein ſollte.
Doktor Vicente, welcher von Madrid nach
Oporto geſchickt wurde, um die Peſt zu
ſtudiren, erklärt, die Epidemie herrſche in ernſter
Form und zeige die Tendenz der Ausbreitung.
Der Gemeinderath von Liſſabon hat be-
ſchloſſen, in aller Eile einen Verbrennungs-
ofen zu erbauen und bei allen etwa vor-
kommenden verdächtigen Fällen zwangsweiſe
die Leichen verbrennen zu laſſen. Jn Oporto
werden alle Beförderungen von Verdächtigen

lebenden oder verſtorbenen durch die
Feuerwehr in beſonderen Wagen ausgeführt
und Material und Menſchen häufigen Des-
infektionen unterworfen. Das einzig für ver-
dächtige Fälle beſtimmte Krankenhaus liegt
auf einem einzelſtehenden Hügel, entfernt von
jeder Wohnung, in weitem Kreiſe von einer
Mauer umgeben, und iſt vollſtändig mit den
nöthigen Einrichtungen ausgerüſtet. Bei den
Beerdigungen werden alle gebotenen Vor-
ſichtsmaßregeln beobachtet und die Särge
ſchließlich in eine ſtarke Schicht Kalk verſenkt.
Die ſämmtlichen bis jetzt bekannten Peſtfälle
ſind innerhalb fünf oder ſechs Straßen vor
gekommen, die meiſten in dem niederen, am
Dourofluß gelegenen Stadttheile, einige in
mittlerer Höhe der Stadt, während der höher
und höchſt gelegene größere Theil der Stadt
bis jetzt verſchont geblieben iſt. Die Schutz-
maßregeln laſſen aber noch viel zu wünſchen
übrig. Während auf den Bahnhöfen die
ſtrengſte Ueberwachung der Reiſenden ausge-
übt wird, Frachtgüter liegen bleiben, bis die
Reihe der Desinfektion an ſie kommt, Briefe
und Zeitungen von der Poſt zurückgewieſen
werden, Leute und Gepäck ausgeräuchert werden,
ließ man noch vor wenigen Tagen Hunderte
von Waſchfrauen, jede mit einem Bündel
ſchmutziger Wäſche auf dem Kopfe, unge-
hindert und unberäuchert durch die Thore aus
Oporto hinausziehen. Jn ganz Oporto giebt
es nur eine einzige kleine Dampfwaſchanſtalt
zur Benntzung des Publikums, und von
alters her wird Oporto's ſchmutzige Wäſche
außerhalb in der Umgegend von Waſchfrauen,
Bauernweibern 2c., gewaſchen. Da nun ge-
nügende Anſtalten zur Desinfektion nicht vor-
handen ſind, mußte entweder Oporto ſich mit
ſchmutziger Wäſche weiter behelfen, was bei
Peſtepidemien nicht gerade empfehlenswerth
iſt, oder man ließ die Waſchweiber eben
ziehen. Der ruſſiſche „Regierungsbote“
meldet: Am 20. Auguſt wurde über 21 Todes
fälle berichtet, welche im Dorfe Kolobowka
(Kreis Zarew, Gouvernement Aſtrachan) in-
folge einer ſchweren Form von Pneumonie
eingetreten ſind. Seitdem ſind noch 2 Per-
ſonen geſtorben; im Laufe der letzten ſieben
Tage ſind jedoch neue Erkrankungen über-
haupt nicht mehr vorgekommen. Auch iſt die
genannte Krankheit weder in den angrenzenden,
noch in irgend welchen anderen Ortſchaften
aufgetreten.

Cokales.
Merſeburg, den 31. Auguſt.

Ordensverleihungen. Aus Peters-
burg wird unterm 30. ds. Mts. gemeldet:
Der Kaiſer verlieh den Mitgliedern der Depu-
tation vom Thüringiſchen HuſarenRegiment
Nr. 12 folgende Ordensauszeichnungen: dem
Major v. Seydewitz den Annen-Orden II.
Klaſſe, dem Rittmeiſter v. Kroſigk den
Stanislaus-Orden II. Klaſſe und den übrigen
Herren den AnnenOrden III. Klaſſe. Geſtern
hatte das Leib Garde HuſarenRegiment die
deutſchen Offiziere zum Frühſtück eingeladen,
heute Abend findet kameradſchaftliches Zu-
ſammenſein der deutſchen Gäſte bei demſelben
Regiment ſtatt.

Jm Leipziger Zoologiſchen Garten
tritt, wie aus dem Anzeigentheile der vor-
liegenden Nummer erſichtlich, am nächſten

Sonntag Miß Heliot mit ihren in Freiheit
dreſſirten 9 männlichen Löwen zum letzten
Male auf. Man hat nicht alle Tage Gelegen-
heit, ein derartiges Schauſpiel zu ſehen, und
es dürfte ſich für Diejenigen, welche ſolche
Schauſtellungen lieben, ein Beſuch des Zoo-
logiſchen Gartens empfehlen.

Was koſtet die Scecofſiziers-Lauf-
bahn Jn den neuen Vorſchriften für die
Ergänzung des Seeoffizierkorps“ iſt eine Be-
rechnung der Unterhaltungskoſten aufgeſtellt,
zu deren Hergabe ſich die Angehörigen der
Seeoffiziersaſpiranten bei deſſen Einſtellung
zu verpflichten haben. Erfordert werden in
dieſer Beziehung: 1. Die erſte Ausrüſtung
bei der Einſtellung als Seekadett; 2. eine
monatliche Zulage von mindeſtens 40 Mark
bis zur Beförderung zum Offizier und als-
dann bis zur Beförderung zum Oberleutnant,

eine weitere Zulage von monatlichzur See
50 Mark; 3. während der einjährigen Kom-
mandirung zur Marineſchule außerdem noch
ein Unterhaltungszuſchuß von mindeſtens
230 Mark; 4. die Koſten der Ausrüſtung
während der Fähnrichszeit und nach erfolgter
Beförderung zum Offizier. Die ungefähren
Koſten der Laufbahn vom Seekadetten bis
zum Oberleutnant zur See ſind, wie folgt,
berechnet: Erſtes Jahr 1280 M., zweites 920 M.,
drittes 780 M., viertes 1140 M. Mithin
bis zur Beförderung zum Offizier im Ganzen
etwa 4120 Mark. Darnach bis zur Be-
förderung zum Oberleutnant zur See (unge-
fähr 4 Jahre) eine jährliche Zulage von 600
Mark. Das monatliche Einkommen in den
Dienſtgraden vom Seekadetten bis zum Ober-
leutnant zur See beträgt: 1. für den See-
kadetten Löhnung einſchließlich Kleidergeld
40 M. 50 Pf., 2. für den Fähnrich zur See
Löhnung einſchließlich Kleidergeld 66 Mark,
3. für den Leutnant zur See Gehalt einſchl.
15 M. nicht penſionsfähiger Zulage 140 M.
Dazu kommen an Bord freie Wohnung und
Verpflegung, an Land die üblichen Zuſchüſſe.
Hiernach dürfte die Seeoffizierslaufbahn ge-
ringere materielle Aufwendungen beanſpruchen
als jede andere gleichwerthige Berufsaus-
bildung, ein Umſtand, der hauptſächlich auf
die ſchnelle Beförderung in der Marine zurück-
zuführen iſt.

Ein Kapitel vom Hering. Der
Hering ſpielt eine bedeutende Rolle in der
Volkswirthſchaft, er bildet nicht etwa nur
das erſehnte Lieblingsgericht beim Kater-
frühſtück, ſondern er iſt ein in den unteren
Volkskreiſen ſehr begehrtes Nahrungsmittel;
aber nicht nur in den unteren Klaſſen allein
kommt er auf den Tiſch, auch im Mittelſtande
iſt er häufig anzutreffen, und Mancher tauſcht
für ein opulentes Abendbrot nicht ſeine „Pell
kartoffeln“ mit Hering ein. Was man auch
ſagen, und wie ſehr Mancher die Naſe
rümpfen mag, der ſaure Hering hat ſeine
Verehrer bis in die höchſten Geſellſchaftskreiſe
hinauf. Dieſen wird es ſo ziemlich gleich-
giltig ſein, was die „Beſchuppten“ koſten,
aber im Mittelſtande und in den Kreiſen der
Unbemittelten iſt es nicht gleichgiltig, ob dieſe
Fiſche theuer oder billig ſind. Jn dieſem
Jahre iſt der Heringsfang über Erwarten
ſchlecht ausgefallen, ſowohl an der deutſchen,
wie der holländiſchen und der ſchottiſchen
Küſte. Jm Ganzen wurden bisher ca.
600000 Tonnen weniger gefangen, als im
Vorjahre. Die Tonne koſtet heute 40--50
Mark, gegen 20——30 Mark in den Vorjahren.
Jn Deutſchland werden jährlich für ca. 50
Millionen Mark Heringe konſumirt ein-
ſchließlich des Verbrauchs in Univerſitätsſtädten.

Rückblick auf die Theater-Saiſon.
Heute geht die diesjährige Theater-Saiſon
zu Ende, und es lohnt ſich wohl, einen Rück-
blick auf den Verlauf derſelben zu werfen.
Es ſind im Ganzen 67 Theaterabende zu
verzeichnen, an denen 57 verſchiedene Stücke
zur Aufführung. gelangten. Unter dieſen be-
fanden ſich: 32 Luſtſpiele und Schwänke,
14 Schau und Trauerſpiele, 11 Operetten
poſſen. Es wurden gegeben: „Strafurlaub“
3 Mal, „Schlafwagen-Kontrolleur“ 3 Mal,
„Hofgunſt“ 3 Mal, „Kyritz-Pyritz“ 2. Mal,
„Gänſelis'l“ 2 Mal, „Zwiſchen zwei Herzen“
2 Mal, „goldene Eva“ 2 Mal, „Comteſſe
Guckerl“ 2 Mal, „Veilchenfreſſer“ 2 Mal,
„Renaiſſance“2 Mal. Außerdemfandens Kinder
vorſtellungen ſtatt. Gegeben wurden als ſolche:
„Dornröschen“, „Rothkäppchen“, „Frau Holle“,
„Tauſendſchön und Häßlich“, „Sneewittchen“,
„Robinſon“, „Aſchenbrödel“, „Hänſel und
Gretel.“

Provinz und Umgegend.
Modelwitz, 30. Auguſt. Der Gemeinde-

vorſteher Götze, der mit der Senſe auf dem
Rücken vom Felde heimkehrte, wurde vom
Blitz getroffen und getödret.

Ouerfurt, 30. Auguſt. Heute Vor-
mittag rückte die 5. Eskadron des 1. Garde-
Dragoner Regiments „Königin von
Großbritannien und Jrland“ in unſere Stadt
ein und bleibt bis Freitag früh hier im
Quartier. Die 1. Eskadron dieſes Regiments
hat in Barnſtedt Quartier bezogen. Der
Chef derſelben, Prinz Friedrich Heinrich, be-
kanntlich der größte Offizier der deutſchen
Armee, iſt bei Herrn Gutsbeſitzer Müller in
Barnſtedt einquartiert. Die andern Eskadronen
liegen bei Weißenfels im Quartier. Der
Marſch geht von hier nach Weimar zu. Dort
wird ſich das Regiment vereinigen und an
den Manövern des 11. Armeekorps theil-
nehmen. Am 30. September trifft das Re-
giment wieder in Berlin ein.

Vom Petersberge, 30. Auguſt. Das
Projekt, auf dem in der Nähe der Stadt Halle
befindlichen hohen Petersberge, der iſolirt
mitten im flachen Lande liegt und von allen
Seiten aus viele Meilen weit geſehen werden
kann, eine Bismarckſäule zu errichten, hat bei
allen deutſchen Männern und auch Frauen in
hieſiger Gegend lebhaften Anklang gefunden.
Die Angelegenheit wurde durch liebevolle Hin-
gabe der mit der Sache betrauten Perſonen
energiſch gefördert, ſo daß der engere Aus-
ſchuß für Freitag, den 1. September, Nach-
mittags 6 Uhr zu einer Sitzung des Geſammt-
ausſchuſſes im Wehde'ſchen Gaſthofe einladen
kann, in der über die Ausführung der Säule
berathen werden ſoll. Es ſoll beſonders
darüber Beſchluß gefaßt werden, ob das
Denkmal nach dem von der deutſchen
Studentenſchaft preisgekrönten Entwurfe er-
richtet werden ſoll. Zu dieſem Zwecke wird
ein Modell in natürlicher Größe auf dem in
Ausſicht genommenen Platze aufgeſtellt werden.
Zugleich findet eine kleine Feier ſtatt, die aus
Konzert am Nachmittage und einem Kommers
am Abende beſtehen wird. Alle Herren,
welche dem Projekt freundlich gegenüberſtehen,
ſind dazu willkommen.

Eisleben, 28. Auguſt. Die 10jährigen
Schulknaben A. und W. kauften ſich geſtern,
wie das „Eisl. Tgbl.“ berichtet, in dem
Laden eines Cigarrenhändlers in der Halle-
ſchen Straße Cigaretten und zündeten die-
ſelben ſogar in Gegenwart dieſes Herrn im
Laden an. Es brauchen ſich die Eltern wirk-
lich nicht zu wundern, wenn ihre Kinder
plötzlich über Magen- und Halsbeſchwerden
klagen, ſobald ihnen in dieſem Alter ſchon
Tabak zum eigenen Genuſſe verabreicht wird.

Eisleben, 30. Auguſt. Ein heftiger
Erdſtoß wurde geſtern Mittag kurz nach
1 Uhr im Senkungsgebiete verſpürt. Auch
am vergangenen Sonnabend Nachmittag
4 Uhr wurde eine Erderſchütterung wahr-
genommen.

Weißenfels, 30. Auguſt. Von einem
reiſenden Amerikaner, der Europens
übertünchte Höflichkeit nicht kannte oder doch
für ſeine werthe Perſon darauf verzichtete,
ſie auszuüben, iſt wieder einmal ein nettes
Stücklein zu berichten. Der hieſige Bahnhofs-
wirth läßt zu den Nachmittagszügen Kaffee
in Gläſern verabreichen. Die Reiſenden
können ſich den Mocca mit Milch und Zucker
zubereiten und gegen einen geringen Betrag
das Glas mitnehmen. Vor einigen Tagen
läßt ſich auch ein Herr ein Glas Kaffee
reichen, thut Milch und Zucker hinein und
bezahlt es. Als er aber das Getränk ge-
koſtet hat, giebt er es dem Kellner zurück
mit dem Bemerken, er habe geglaubt, es ſei
Thee. Der Kellner verweigert die Zurück-
nahme, da er ja „Kaffee“ ausgerufen habe.
Da ſchüttet der Reiſende, deſſen Zug ſich
bereits in Bewegung geſetzt hatte, dem
Ganymed das Getränk ins Geſicht und über
die Kleidung. Auf telegraphiſchem Wege
wurde die Perſönlichkeit des Herrn als die
eines Rechtsanwalts aus New-York, der
ſich einige Tage in Dresden aufhalten wollte,
feſtgeſtellt. Man erſtattete ſofort Anzeige bei
der Polizei, und daraufhin zahlte der Juriſt
dem Kellner 12 Mk. für ſeinen beſchmutzten
Anzug. Der unartige Reiſende iſt alſo noch
ganz glimpflich weggekommen.

Erfurt, 30. Auguſt. Heute Morgen
1/28 Uhr brach im Glockenthurme der am
Kloſtergange gelegenen Neuwerk (Kreuz)-
Kirche Feuer aus. Um 9 Uhr war der
Brand des Glockenſtuhles im ganzen bewältigt.
Der Glockenſtuhl iſt zuſammeugeſtürzt, die
Glocken ſind heruntergefallen.

Belgern, 30. Auguſt. Nach vieljährigem
Leiden entſchlief am 25. d. Mts. Fräulein
von Ponickau, die älteſte hieſige Ein-
wohnerin, im 100. Lebensjahre. Die Ver-
ſtorbene war den 20. April 1800 hier geboren
als die Tochter des ſächſiſchen Premier-
leutnants v. Ponickau und ſeiner Gemahlin
Frau Erdmuthe geb. Heinrich.

Bitterfeld, 30. Auguſt. Das ſ. Z.
beſprochene Projekt zur Regulirung der
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Mulde wird nicht ausgeführt, weil die
Koſten im Verhältniß zu den erreichbaren
Vortheilen zu hoch ſind, und weil die Jn-
tereſſenten keinen großen Werth auf die
Durchführung des Projekts legen, auch die
Unterhaltung der Anlagen nicht übernehmen
wollen.

Nordhauſen, 30. Auguſt. Heute Nach-
mittag hat ſich hier die unverehelichte
17 jährige Alma Miche mit Karbolſäure
vergiftet. Als Urſache wird unglückliche
Liebe angenommen.

Magdeburg, 29. Auguſt. Ein recht
peinliches Verſehen iſt dem Vorſitzenden des
Harzklubs, Herrn Geheimen Baurath
Schneider, gelegentlich der 15. Haupt-
verſammlung in Magdeburg paſſirt. Herr
Geheimer Baurath Schneider, der bekanntlich
in die Thalſperrenangelegenheit unliebſam
verwickelt iſt, ſandte nach der Begrüßung des
Harzklubs ein Telegramm ab. Dieſem
Telegramm gab der Geheime Baurath
Schneider nach der „Magdeb. Ztg.“ folgende
Faſſung: „Sr. Maj. dem deutſchen Kaiſer
und König von Preußen Wilhelm II., Potsdam.
Ew. Majeſtät wollen unterthänigſt geſtatten,
daß die 15. in Magdeburg tagende Haupt-
verſammlung des Harzklubs vor Eintritt in
die Tagesordnung den Ausdruck höchſter Ver
ehrung und Dankbarkeit am Throne Ew.
Majeſtät niederlegt: gewinnen doch unter
Ew. Majeſtät mächtigem Schutz die wirth-
ſchaftlichen und idealen Beſtrebungen unſerer
Vereinigung immer mehr an Boden. Aller-
unterthänigſt Der Harzklub. A. Schneider,
Geh. Baurath, 1. Vorſitzender.“ Eigentlich
mußte es doch dem Kaiſer gegenüber wohl
Herr Schneider ſein, der ſich unterthänigſt
etwas geſtattet.

Heiligenſtadt, 27. Auguſt. Daß ein
Hausbeſitzer nicht in ſein eigenes Haus
gelangen kann, weil er von Magiſtrat durch
Anlegung eines Stackets eingeſperrt wurde,
dieſer Fall dürfte kaum ſchon dageweſen ſein.
Heiligenſtadt hat ihn zu verzeichnen. Etwas
Tragikomiſcheres läßt ſich kaum denken: Die
Stadt will im Weichbilde eine Verbindungs-
ſtraße anlegen und benöthigt dazu einige
Quadratmeter Grundfläche, die vor einem
an der Straße ſtehenden Hauſe liegen und
Eigenthum des betr. Hausbeſitzers ſind.
Nach längeren Unterhandlungen zwiſchen
Vertretern des Magiſtrats und dem Haus-
beſitzer läßt ſich. eine Einigung über den von
der Sadt zu zahlenden Preis für den Streifen
Grund nicht erzielen. Geſtern hat der
Magiſtrat nun ſeine Drohung wahr gemacht
und ein hohes, aus Latten und Drahtzaun
beſtehendes Stacket rings um das Beſitzthum
ziehen laſſen und den Hauseigeuthümer
ſomit völlig eingeſperrt. Dieſe eigenartige
„Belagerung“ lockte heute und geſtern die
ganze Einwohnerſchaft herbei. Es gewährt
in der That einen köſtlichen Anblick, wenn
die Hausbewohner nur vermittelſt einer hohen

Leiter Fühlung mit der Außenwelt behalten
können. Von der belagerten Feſtung à la
Guerin ſind photographiſche Aufnahmen
gemacht worden. Der Belagerte hat gegen
die Stadt die Klage eingeleitet.

zuſammentrafen.

Gerichtszeitung.
Halle a. S., 30. Auguſt. Jn der heutigen

Sitzung der Strafkammer wurde u. A. Folgendes
verhandelt: Am 19. Juli, als der Knecht Reins-
dorf nach Merſeburg fahren wollte, geſellte ſich zu
ihm auf dem Bahnhof der 29 Jahre alte Schneider
Valentin Szaladda und lockte ihn nach einer in
der Nähe des Bahnhofs belegenen Wirthſchaſt, wo
ſie mit einem, angeblich dem S. bekannten Manne

Es dauerte gar nicht lange, da
war zwiſchen S. und dem Unbekannten das Kümmel-
blättchenſpiel im Gange, bei dem abwechſelnd der
eine und der andere gewann, S. aber ſchließlich
ſeine ganze Baarſchaft und Uhr verloren hatte. Er
redete nun R. zu, ihm zu helfen. Dieſer ließ ſich
breitſchlagen, ſeine Baarſchaft von 9 M. und die
Taſchenuhr zu ſetzen. Kaum aber hatte er dies auf
den Tiſch gelegt, da eignete ſich der Unbekannte mit
einem kühnen Griff Alles an und verſchwand. R.
wollte dem Spitzbuben folgen, wurde jedoch von
S. am Arm feſtgehalten und von dieſem gewarnt,
etwas anzuzeigen, da ſie ſonſt alle Drei beſtraft
würden. R. verlangte und erhielt von S. 50 Pf.,
Damit er wenigſtens nach Delitzſch fahren könne,
und veranlaßte denſelben zur Begleitung nach dem
Bahnhofe. Als ſie unterwegs einen Polizeiſergeanren
trafen, ſetzte R. dieſen von dem Vorgefallenen in
Kenntniß, worauf die Feſtnahme des S. erfolgte.
Die unſchuldige Rolle, die dieſer geſpielt zu haben
dem Gerichte ſchilderte, verfing gegenüber dem be-
Timmten Zeugniß des Geprellten nicht. Der Ge-
richtshof nahm an, daß S. mit dem Unbekannten
gemeinſchaftliche Sache gentacht hatte. Er wurde
wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls mit 9 Monaten
Gefängniß beſtraft.

Vermiſchtes.
Bern, 29. Auguſt. Der 18 jährige Italiener

Roſſi iſt am Jaman (Kanton Waadt) abgeſtürzt;
er fiel von einer über 30 Meter hohen Felswand
hinunter und wurde als Leiche aufgefunden.

Kleines Feuilleton.
Aus den Tragödien des Lebens.

Das „Wiener Tageblatt“ berichtet: Eine
Liebestragödie, die vor mehr als einem
Jahre mit dem Selbſtmorde eines Wiener
Huſarenoffiziers beendet zu ſein ſchien, hat
erſt dieſer Tage mit dem Selbſtmorde eines
jungen Mädchens ihren Abſchluß gefunden.
Daß ein Zeitraum von mehr als einem
Jahre zwiſchen den beiden Selbſtmorden liegt,
hat ſeinen Grund in einem merkwürdigen
Zwiſchenfall. Der Oberleutnant des 16.
Huſaren- Regiments Kornel Popescul hatte
auf einer Reiſe nach Zürich dort ein ſiebzehn-
jähriges Mädchen, die Fabrikantentochter
Louiſe v. Gempfer, kennen gelernt, die mir
ihren Eltern zu kurzem Aufenthalte nach
Wien fuhr. Oberleutnant Popescul begleitete
die Familie und verlobte ſich nach kurzer
Zeit mit Fräulein Louiſe. Als der Ober-
leutnant nach mehreren Monaten wieder nach
Zürich reiſte, um ſeine Braut zu beſuchen,
fand er das Mädchen nicht mehr im Eltern-
hauſe; ihr Vater erklärte, er müſſe dieſer
Verbindung ſeine Zuſtimmung verſagen; er
habe das Mädchen, das mit ihm einverſtanden
ſei, in ein Jnſtitut nach Bern geſchickt, wo
ſie, da ſie noch ſo jung ſei, ihre Bildung
und ihre Sprachkenntniſſe ergänzen ſolle.
Am ſelben Tage erſchoß ſich der Oberleutnant
Popescul in Zürich. Die Braut des Ober-
leutnants war in der Meinung belaſſen
worden, ſie werde nach Jahresfriſt, wenn ſie
aus dem Jnſtitut komme, den Oberleutnant
heirathen können in das Verbot des Brief-
wechſels fügte ſie ſich nur ungern. Jhre
Eltern waren mittlerweile nach NewYork
gereiſt, wo ſie ſich ſtändig niederlaſſen wollen.
Das junge Mädchen ſollte mit einer Tante
nachkommen. Vor einigen Tagen, als Fräulein
v. Gempfer aus dem Jnſtitüte kam, erfuhr
ſie den wahren Sachverhalt. Obgleich ſie von
ihren Verwandten beobachtet wurde, gelang
es ihr, eine Phosphorlöſung zu nehmen, und
nun iſt das unglückliche, junge Mädchen, kurz
bevor ſie die Reiſe nach Amerika hätte an-
treten ſollen, an den Verletzungen geſtorben.

Ueber ein anderes tragiſches Vorkommniß,
das man den „Fluch der Schönheit“
betiteln könnte, berichtet das „Wiener Extra-
blatt“ aus Wien vom 26. d. M.: Schön war
ſie, die zwanzigjährige Ella Wanek, das
mußten ſelbſt ihre Freundinnen zugeben, und
das war ihr Verderben. Die Ella wohnte
bei ihrer Schweſter in der Herbſtſtraße und
verdiente ſich ihren Unterhalt als Verkäuferin
oder Verſchleißerin in verſchiedenen Geſchäften.
Jn keiner ihrer Stellungen konnte ſie längere
Zeit verbleiben. Jhre Schönheit erweckte den
Neid der Kameradinnen. Es wurde ſo lange
gegen die Ella intriguirt, man ließ ſo lange
nichts unverſucht, dem Mädchen den Poſten
zu verleiden, bis es endlich gelang, die Ver-
haßte zu entfernen. Zuletzt war die Wanek
im 1. Bezirke in der Herrengaſſe als Ver-
käuferin beſchäftigt. Sie wurde auch hier, wie
in den übrigen Geſchäften, von den weiblichen
Bedienſteten angefeidet. Geſtern ging ſie von
dort fort und kam nicht mehr zurück. Nach-
mittags fand man ſie auf dem Galitzynberge
nächſt dem Steinbruche todt auf. Sie hatte
mit Cyankali ihrem jungen Leben ein Ende
gemacht.

Der Vogel-Maſſenmord auf Helgo-
land kam auf der Provinzialverſammlung
der Schleswig-Holſtein' ſchen Thierſchutzvereine
in Friedrichſtadt zur Sprache. Der Verbands-
präſident Rentier Schuck aus Kiel führte
darüber Folgendes aus: Dieſer Gegenſtand
hat ſchon oft die Verbandstage, auch die
Thierſchutzvereine des Deutſchen Reiches be-
ſchäftigt. Auf Veranlaſſung des Verbandes
hat unſer Küſten-Ornithologe Oberlehrer
Rohwedder aus Huſum vier Wochen lang
auf Helgoland Unterſuchungen angeſtellt und
darüber Mittheilungen gemacht. Wenn in
einer einzigen Nacht 15000 Wachteln und an
einem einzelnen Tage 200 Singvögel gefangen
werden und mit dem Schlagnetz in einer
Nacht bei Laternenſchein 100000 Lerchen ge-
tödtet und deren 20 Stück für 1 Mk. 50 Pfg.
verkauft werden, um größtentheils den Bade-
gäſten als Leckerbiſſen aufgetiſcht zu werden,
ſo kann hier wohl von grauſamem Thier-
morde geredet werden. Bereits als Helgoland
noch unter engliſcher Herrſchaft ſtand, hat der
Verband Schritte zur Beſeitigung des Vogel-
fanges gethan, jedoch vergeblich; auch eine
vom deutſchen Thierſchutz- Kongreß an die
deutſche Reichsregierung eingereichte Petition
hatte keinen Erfolg. Erſt nach den Unter-
ſuchungen des Oberlehrers Rohwedder-Huſum
erließ die Regierung eine Verfügung, nach der
Perſonen unter 15 Jahren der Vogelfang
gänzlich verboten und Erwachſenen nur unter
beſonderen Vorausſetzungen geſtattet iſt.
Ein gänzliches Verbot wurde nicht erlaſſen,

weil nach den Behauptungen der Jnſulaner
der Vogelfang zu deren Verſorgung mit der
nöthigen Fleiſchnahrung durchaus nöthig ſei
und ſie ſich auf ihre verbrieften Rechte, die
ihnen bis zum Jahre 1910 gewährleiſtet
ſind, berufen. Da die Verſammlung jedoch
der Ueberzeugung war, daß die Ernährungs-
verhältniſſe auch der ärmeren Bevölkerung
Helgolands ſich ſeit 1893 in Folge erhöhten
Beſuches von Badegäſten und des Auf-
enthalts von Militär gebeſſert haben, auch
eine zweimalige tägliche Verbindung mit
Hamburg die tägliche Verſorgung mit Fleiſch
ermögliche, ſo beſchloß ſie, in dieſem Herbſte
eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren
Oberlehrer Rohwedder-Huſum und Buſſe-
Hamburg nach Helgoland zu entſenden, die
die Angelegenheit noch einmal gründlich
unterſuchen und das Reſultat dem Präſidenten
der deutſchen Thierſchutzvereine, Hartmann-
Köln, zur weiteren Veranlaſſung bei der
Staatsregierung mittheilen ſoll.

Was die neuen Fünfzig-Markſcheine
angerichtet haben. Eine ergötzliche Geſchichte
iſt kürzlich einem Zahlmeiſter von der Perle-
berger Artillerie in einer kleinen branden-
burgiſchen Stadt paſſirt. Er kam nach jenem
Ort und kehrte im beſten Gaſthof ein. Zur
Begleichung ſeiner Rechnung präſentirte er
dem Wirth einen neuen Fünfzigmarkſchein
von der Gattung, wie ſie neuerdings in den
Verkehr gebracht find. Dem Wirth kam der
neue Schein völlig unbekannt vor, und er
ſchöpfte Verdacht; der Mann begab ſich eiligſt
zu dem in ſeiner Nachbarſchaft wohnenden
Stadtkämmerer, der, als er den ihm ebenfalls
unbekannten Geldſchein betrachtete, ſogleich er
klärte, derſelbe ſei gefälſcht. Nunmehr wurde
der Bürgermeiſter, der gleichzeitig auch Poli-
zeichef iſt, verſtändigt, und auch dieſer hielt
den Schein für falſch. Man hatte alſo einen
Falſchmünzer ertappt, der, um deſto ſicherer
täuſchen zu können, ſich in Uniform geſteckt
hatte. Alsbald wurde die allerdings nicht
große Polizeimacht des Städtchens aufgeboten,
die Ausgänge des Gaſthofes, in welchem der
Zahlmeiſter immer noch auf die Herausgabe
des übrigen Geldes wartete, wurden beſetzt,
und ſchließlich trat das Stadtoberhaupt, ge-
folgt von einem handfeſten Stadtſergeanten
ein, nm den vermeintlichen Falſchmünzer zu
verhaften. Dem Zahlmeiſter gelang es, nachdem
er ein peinliches Verhör beſtanden und ſeine
ganze Beredtſamkeit aufgeboten hatte, erſt
nach geraumer Zeit den Verdacht zu ent-
kräften, ſodaß er unbehelligt den Ort verlaſſen
konnte.

Georg Brandes über Goethe. Der
berühmte däniſche Literaturhiſtoriker widmet
in ſeiner Zeitung „Politiken“ dem Andenken
des größten deutſchen Dichters aus Anlaß
ſeines 150 jährigen Geburtstages eine ein-
gehende Stzidie, die auch manches für uns
Deutſche Jntereſſante enthält. Brandes giebt
ſeinen Landsleuten den Rath, ſich mehr als
bisher mit Goethes Schriften zu beſchäftigen
und ſie eifrig zu leſen. Er zerſtört den noch
heut in Dänemark verbreiteten Glauben,
Goethes Werke bedeuteten für unſere Zeit
nichts mehr und hätten nur noch hiſtoriſches
Jntereſſe. Brandes ſieht im Gegentheil in
Goethe und ſeinem mehr als je lebendigen
Einfluſſe auf das deutſche Geiſtesleben eine
der Urſachen der inneren wie der äußeren
Größe des heutigen Deutſchland. „Sein
Einfluß auf ſein Volk“, jagt er, „iſt mit
Worten nicht auszudrücken, unberechenbar,
aber überwältigend groß. Wenn Deutſchland
in dieſem Augenblick eines der mächtigſten
Länder der Erde iſt, ſo hat Goethe als
Lehrer und Erzieher ſeinen ungeheuren Theil
daran. Wenn Frankreich in dieſem Augen-
blick ſchwindet und im Dunkeln tappt, ohne
Wirklichkeitsgefühle und ohne Gleichgewicht,
indeß eine leere Eigenſucht an des Volkes
ſittlichem Zuſtand nagt, ſo rührt dies zum
großen Theil daher, daß die Leitenden in
Frankreich nie von Goetheſchem Geiſt ſich
haben durchdringen laſſen. Kein Geiſt war
in höherem Grade als ſeiner geboren aus
dem Unwillen gegen Schein, Blendwerk und
Abgeſchmacktheit auf jedem beliebigen Gebiete.“
Man ſieht, Brandes' Goetheauffaſſung ſtammt
geradenwegs von Carlyle her. Der däniſche
Gelehrte ſchließt ſeine Verherrlichung mit den
Worten: „Er war ein Abbild im Kleinen von
des Weltalters vorwärtsſtrebender, andauern-
der, erhaltender Kraft. Er förderte und ver-
ſtand mit gleicher Sicherheit, hatte gleichviel
Phantaſie und Verſtand. Er war frei von
Selbſtbeſpiegelung, ganz Selbſtentwickelung
und vertheidigte ſeine Selbſtentwickelung
durch einen Selbſterhaltungstrieb, der ihn
warnte und ihm ſeinen Weg zeigte: einen
Jnſtinkt, der gleichzeitig Weisheit war. So
ward er, ein Schöpfer in der Schöpfung, ein
Geiſt im Weltgeiſt, eine Natur in der Natur

wie man von einem Staat im Staate

gabe beſitzen.
bei ſeiner Entlaſſung aus der Militärakade-

ſpricht.
Kultur.“

Goethe's und Schiller's Körper-
größe. Die einzige genaue Angabe über
die Körpergröße Goethe's ſtammt von dem
genialen Bildhauer Chriſtian Daniel Rauch.
Als Rauch im Jahre 1824 Goethe in
Weimar beſuchte, hat er auch Goethe's Höhe
gemeſſen. Seine Notiz darüber lautet auf
„6 Fuß 12, Zoll weimariſch Maß“ 174 em.
Goethe zählte damals 75 Jahre, und Rauch
fand ihn „geiſtig lebendig, beiter in faſt
ununterbrochener, ausdauernder Thätigkeit;
körperlich wohl, in bewunderungswürdiger
gerader Haltung des Körpers, beweglich, das
Auge lebendiger im Ausdruck (als drei

Und ganz allein war er eine ganze

Jahre früher, da er ihn zuletzt geſehen),
„die Farbe des Geſichts faſt jugendlich
blühend geröthet“. Bei dieſer Gelegenheit
mag erwähnt werden, daß wir auch über die

Schiller maß im Jahre 1780

mie 6 Fuß 3 Zoll württembergiſch Maß
179 cm. Schiller war alſo in ſeinem 21.
Lebensjahre 5 cm größer als Goe:he im 75.
Jn Weimar galt Schiller ſpäter als der
„größte Mann der Stadt“. Es iſt anzu-
nehmen, daß er nach dem 21. Jahre noch ge-
wachſen, iſt. Andererſeits mag auch die
Körpergröße Goethe's im Greiſenalter etwas
abgenommen haben, ſo daß alſo der Unter-
ſchied in der Größe beider wohl zeitweiſe
größer geweſen iſt als 5 em.

„Wie unſer Miquel!“ Aus Berlin
wird berichtet: Bei der Enthüllung des
Standbildes in der Siegesallee zeigte ſich
der Kaiſer ſehr heiter. Den Fürſten Herbert
Bismarck begrüßte er mit den Worten:
„Na, Herbert!“ und unterhielt ſich mit ihm
über ſeinen Vorfahren, den am Standbild
Kaiſer Karl IV. abgebildeten Bismarck.
Kaiſer Karl, der auf dem Standbilde die
Hand auf die Geldtaſche hält, veranlaßte den
Kaiſer zu der ſcherzhaften Bemerkung: „Wie
unſer Miquel.“

Renitente Poliziſten. Wahre Muſter
von Hütern der öffentlichen Ordnung beſitzt
Oberlahnſtein. Als der Bürgermeiſter
Veranlaſſung nehmen mußte, dem einen der
beiden Polizeibeamten einen Verweis zu er-
theilen, trank dieſer ſich mit ſeinem Kollegen
einen gehörigen Rauſch an. Jn dieſem Zu-
ſtande begaben ſich Beide zum Bürgermeiſter-
amt, ſkandalirten dort und bedrohten den
Bürgermeiſter, ſo daß er ſich gezwungen ſah,
den Oberlahnſteiner und der Niederlahnſteiner
Gendarm herbeizurufen und den pflicht-
vergeſſenen Beamten die Waffen abnehmen
zu laſſen. Die beiden aufſäſſigen Beamten
wurden verhaftet.

Amerikaniſch! Aus Chicago wird
berichtet: Der Millionär Hatfield übte un-
mittelbar vor ſeinem Tode mit einem Quar-
tett von Sängern, das ſchon früher engagirt
worden war, die Leichengeſänge ein, die bei
ſeinem Begräbniß geſungen werden ſollten.
Dann mußte der Geiſtliche, dem ſchon früher
das Honorar für ſeine Funktion beim Begräb-
niß ausbezahlt worden war, in Gegenwart
des Sterbenden ſeine Leichenrede halten.
Nachdem die Trauerzeremonie in vollkommen
zufriedenſtellender Weiſe beendet war, ſchloß
der Millionär ſeine Augen und ſtarb.

Humoriſtiſches.
Verdächtig. Neuengagirter Kaſſiierer

(zum Chef): „Herr Meyer dürfte wohl auch
ſchon gehört haben, daß ich komponire!“
Chef: „Aber im übrigen ſind Sie doch
ehrlich

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. September. Vielfach

mäßig warm, früh Nebel

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Nichts iſt ſchön, was nicht zugleich

auch geſund iſt; die ſchönſten Geſichts-
züge erhalten erſt dann ihren Reiz,
wenn deren Grundlage eine geſunde
Haut iſt. Dies zu erreichen bedarf es
keiner der vielen ſog. Schönheitsmittel,

welche oftmals mehr ſchaden als nützen,
J ſondern einer naturgemäßen, ver-

S m nünftigen Hautpflege unter Anwendung
e einer vollſtändig reinen, reizioſen Toi

letteſeife, wie es die ärztlich ſo warm
empfohlene Patent-Myrrholin-Seife iſt; durch deren
fortgeſetzten Gebrauch wird hauptſächlich in Folge
ihres Myrrholin-Gehalts die Thätigkeit der Haut

ünſtig beeinflußt und hirrdurch ein ſchöner, reiner
Teint erzielt. Ueberall, auch in den Apotheken, er
hältlich.

heiter bei Wolkenzug,
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Seidenstoffe

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 1. September.

Mein Lager ist mit allen Neuheiten schwarzen, farbigen und weissen

s8 Seidenstofſen Se
auf das Reichhaltigste und Schönste ausgestattet.

Ich führe wie bekannt nur solide, unbeschwerte, im Iragen verbürgt gute Qualitäten.

Theodor Rühlemann.
2730)

Spezialhaus für Seidenwaaren.
Halle. Leipzigerstrasse 97.

Modewaaren. Damenkonfektion.

8C00logischer Garten
2781) Leipzig.Sonntag den 3. September er.

Letztes Auftreten von Miss Claire Heliot
mit ihren in Freiheit dreſſ. 9 männl. Löwen u. 2 Doggen.

3 Vorstellungen
2 Uhr und Nachm. 4 u. 6 Uhr.

Großes Militär -Konzert.
von der Kapelle des Kgl. ſächſ. Jnf. Regts. Nr. 106.

Eintritt 30 Pf, Kinder 15 Pf.
m Reserv. Platz extra

Die Direktion
S c7 ute- Outraet De

mehrfach preisgekrönt

iſt das

Vorm. 1

garantirt beſte

der Gegenwart
und viel beſſer als Putzpomade.

Jeder Versuech führt zu dauernder
Benutzung.

Doſen à 10 und 25 Pf. überall vorräthig.
Nur ächt mit Schutzmarke:Rother Streifen mit Globus. fritz Schulz jun., Leipzig.

Seiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet,

Stück 3 3,50, 4,50, 6 Mk.

Extra ſtark mit eiſernen Achſen
Stück 10, 13, 15 Mk.

Blau lackiert mit eiſernen Achſen

Stück 3, 4, 5, 6.50, 10,
224 Mk.

C. F. Ritter, Halle S.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

Die Alerseburger

Kreisblatt Oruckerei
hat seit einiger Zeit völlig neues.

J

dem modernen Geschmack
Infolge

alle vorkommenden

Druckesachen,.
besonders auch für den Geschäfts- und Familien-Bedartf her-

4entsprechendes Schrift- (Typen-) Material angeschafft.

dessen Können jetzt in kürzester Prist

4 4 v d
F 4

W 7 e

2

gestellt werden. Es werden geliefert:

4 W W

Rechnungen Visiten-
Circulare Verlobungs- Karten
Preislisten Dinladungs-

Menus,
überhaupt Drucksachen jeden Genres.

L Civ i1e Preise.
d 4

e

PDeh e e

Metall-Putzmittel

Gegründet
1350.

Prämie für d

Cur MWiiſiner- Ja
W. TornauBüchſenmacher, Halle a. S.,empfiehlt Lancastergewehre mit und ohne Hähne (Selbſtſpanner),

Drillinge, Büchsflinten, reichſte Auswahl am Platze.
Sämmtliche Jagd- u. Munitions- Artikel in nur guter Qualität.
Lager in geladenen Jagdpatronen, 100 St. von 6,00 M. an.

100 Centralhülsen von 1,50 M. an.
Bei Abnahme größerer Quantums Vorzugspreiſe.

Fabriklagerin Jagdpatronen, Adlermarke, Rottweiler,
Walsroder, Spiralit ete.

2713) Bei 500 St. franko Bahnſtation.
Jagdausrüstungsgegenstände, als: Jagdjoppen,

Ia. Qual. federleicht, von 6,50 M. an,Reparaturen in allbekannter weiſe gut ausgeführt.
e Waffen nehme in Zahlung.

den Allg. Deutſchen Jagdſchutz-Verein.

Fernſprecher
705.

Leipzigerstrasse s8,

Gamaschen ete.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt.
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Tee empfehlen
Pottel K Broskowoski, Halle a. S.

(292

Rudolf Ziermann,
Merſeburg g, Markt 5.

Großes Lager
feinſter Neuheiten
S „in Wiener Haar-

Y7 ſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp- u.Seidenhüten, Mützen, Regen-

ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut Reparaturen

ſauber und billig.
freie Rattenkuchen „Delicia“
von Apotheker Freyberg,
Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.
S SSteuer OQuittungs-

aBücher,
jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. ſogleich zu
beziehen. Teuber. 3027
Möbl. Zimmer

zu verm. Gotthardſtr. 3. II.

bif

Oberaltenburg 22
part. ſind 3 Zimmer, möblirt oder
unmöblirt, zu vermiethen. (2765

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der
Exped. des Kreisblattes.

Kleine Wohnung
zu vermiethen ſofort oder ſpäter.
Zu erfragen in der

Kreisblatt-Druckerei.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr 2
iſt zu vermiethen Teuber. (3028

Kräftige Handarbeiter
ſtellt ein (2766Dampfziegelei Starecke,

Weißenfels (im Kruge.)

AusIa ufer
geſucht. Näheres

Kreisblatt-Druckerei.
Auf der Jagd in Spergau
iſt mir mein ſchwarzer

22Jagdhund (weiße Bruſtu. weiße Pfote) entlaufen; gegen
Belohnung abzugeben bei Herrn

Gaſtwirth Sieler in Spergau.

III
zugelaufen; abzuholen (2778

Rittergut Bündorf.

Geſchäfts Eröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne
Neumarkt Nr. 26

meine neu eingerichtete

Fleiſcherei.
Es wird mein eifriges Be

ſtreben ſein, alle mich Beehren-
den prompt zu bedienen und
ſehe geneigtem Zuſprnuch gern

entgegen. (2776Merſeburg, 31. Auguſt 1899.
Hochachtungsvoll

Louis Kellermann,
Fleiſchermeiſter.

Keine küche
ohne Scheuerin.

Beste

Küchen-, Scheuer-
und

Händewasch-Seife
der Welt

ist

Stücken à 10 Pf.

Von

Fritz Schulzjun.,
Leiprig. (2549

Scheuerin darf
nirgends fehlen!

In Merseburg vorräthig bei:
Auguste Berger,

MetaGläser w. E. Kämmerer.
Otto Wirth., E. Wolf.

Fluß-Badeanſtalt im hieſigen
Fs Schloßgarten. Temperatur
des Waſſers am 31. Aug. 1510 R.
5 h ſchwer e fette

Schweine
verkauft (2769Rittergut Bündorf b. Merſeburg

Ein ordentliches e
Dienſtmädchen

geſucht. Zu erfragen in der
Kreisblatt Druckerei.

Epilepſie heilbar!
Seit 14 Jahren litt m. 22 jähr. Sohn

an Krämpfen, tägl. mehr. Anfälle. Alle
ärztl. Mittel waren bis jetzt erfolglos
geblieben, aber n. Gebrauch nur 1
Fl. Bromatol (à 1,60 M.) a. d. hieſ.
Adler-Apotheke hörten d. Anfälle
vor 4 Monat. auf, ohne b. jetzt
wieder zu kommen. Hierdurch öffentl.

m. Dank. (2780Schwedt a. O., den 18. Dezbr. 1898.
F. Raabe, Reſtaur. Tivoli.

bedeutende Preisermässigung

Umzugeshalber2771)

Kleidler,
lasse ich auſ Kleiderstoffe ſeder Iri, fertige

Morgenkleider,
iacken, Blousen etc. eintreten.
C. A. Bocegelsachk. Halfe.

Morgen-

Specialhaus für Damenkleiderstoffeu. fertige Kleider

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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